
brten

it-

sisen
Nrdors

unseren
leb, ein«
»Heimat
nanchS

Ire ihm
Ir seine
h * aus

^ ein ju*
lleichen.
Isen, die
sei An«

viL
Jlß UN0
nandos

jeder
^hltätS

kann,
die

Alabels Bräutigam.
Kriegserzählung von W. Harb . «Nachdruck verboten.,

enn meine Erzählung Sie nicht langweilt , Miß Ma¬
bel, " sagte der junge Mann im tadellosen Gesell-
schastsanzug zu der goldlockigen, schlanken Schönheit,
die neben ihm in der Fensternische stand , „will ich
Ihnen gern von meiner Fahrt berichten."

Mabel Field spielte nachlässig mit ihrem Fächer tind schlug
t einem schnellen Blick die großen blauen Augen zu ihm auf.
„Wie könnte mich das langweilen , Mister Homann ? Im
igenteil, ich bewundere Ihre Energie und Hartnäckigkeit, die
m Schwierigkeiten trotzt und alle Hindernisse überwindet , um
Ziel zu erreichen."
„Als der Krieg ausbrach," begann Georg Homann , „befand
mich in Yokohama. Ich war dort in einem großen Handels-

iife tätig , hatte aber nun natürlich das lebhafte Verlangen,
srt nach Deutschland zu eilen und dem bedrängten Vaterlande
me Kräfte, zur Verfügung zu stellen. Aber die Ausführung
; Gedankens war nicht so ganz leicht. Am liebsten wäre ich
Meist, wie ich Hing und stand, doch hin-
ie mich daran eme geschäftliche Verpflich-
tg; erst am 20. August konnte ich in See
hm."
„Ohne weitere Schwierigkeiten Vonseiten
päns oder Englands , Mister Homann ?"
zte das junge Mädchen.
Es gelang mir , auf einem Unionsdampfer,
freilich für meinen Eifer viel zu wenig

otert machte, zu entwischen. Der Weg über
irien war mir selbstverständlich versperrt,

mda auch England in den Krieg eingegrif-
hatte, war auch die Fahrt durch den Suez-
»l unausführbar . Blieb also nur der Weg
i die Vereinigten Staaten , eine Reise, die
in über den Ozean beinahe drei Wochen
Anspruch nahm . Sie war eine schwere
duldsprobe für mich, Miß Mabel . Tag und
ht mußte ich an die Heimat denken, und
ge Furcht wollte mir aufsteigen, wenn ich
die vielen und starken Feinde sah, die von
und West auf mein Vaterland einstürm-
Auf dem weiten Weltmeer war ich ohne

Nachricht, und was ich in Japan aus den
dingen erfahren hatte , war auch nicht da-
mgetan , mir das Herz froh zu machen.
Eich nahm ich die Berichte aus englischer
Ae mit starkem Mißtrauen auf, aberdennoch
ks konnte manches auch wahr sein. Meine
ewar wenig beneidenswert , Miß Mabel."
ps Mädchen nickte und ermunterte ihn, fortzufahren.
^Endlich kamen wir in San Franzisko an, und fast ohne
enthalt stürmte ich weiter . Mit Gier verschlang ich die Zei¬
len und Depeschen mit den Kriegsneuigkeiten, die alle Welt
» mir längst wußte. Wir schnellen den 12. September , als
Akam, und am dreizehnten fuhr ich ab nach Neuyork. In
>Herz aber war neuer Mut und frische Begeisterung ein¬
ten. Ich erkannte, daß durch die feile englische Presse ein
teures Lügennetz über die ganze Welt verbreitet war , und
nian die Wahrheit mit Absicht verdrehte und verschleierte.
1 sie begann langsam durchzusickern. Meine Landsleute
>ten sich wie die Löwen gegen die Übermacht und hatten

Der neue französische Stahlhelm.
Phot. Berl. JNustr»Vel.

bereits schöne Erfolge errungen. Ach, Miß Mabel , es ist wunder¬
schön, wenn man fern vom Baterlande ist und mit banger Seele
in eine dunkle Zukunft hineinstarrt, plötzlich tröstliche Nachricht zu
empfangen . Jubel und Stolz erfüllten mein Herz."

. Mabel Field nickte wieder und lächelte. Der offene und ehrliche
Eifer des jungen Mannes machte sein hübsches Gesicht noch
sympathischer.

„Was dann geschah, wissen Sie , Miß Mabel . Das Schicksal
wollte nicht, daß alles so glatt ging, wie ich erhoffte. Wir hatten
das Felsengebirge noch nicht erreicht, als unserem Zug ein Un¬
glück zustieß. In wenigen Sekunden war es geschehen. Ein
schrecklicher Krach — ein grausiges Durcheinander — erlassen
Sie mir die Einzelheiten der Beschreibung. Es ist ein Wunder,
daß ich mit verhältnismäßig geringen Verletzungen davonkam.
Immerhin waren die Quetschungen und Verrenkungen erheblich
genug, daß sie mich viele Wochen lang in das Krankenhaus bann¬
ten . Als ich daraus entlassen werden konnte, war schon das Jahr
1913 ins Land gezogen, und der Winter denkt bereits daran,
wieder seinen Abschied zu nehmen. Mein Onkel Sanders , der
mich hier in Neuyork freundlich in seinem Hause willkommen

hieß, wollte mich nicht gleich Weiterreisen lassen,
ich sei noch zu sehr erholungsbedürftig . Ich
habe angenehme Bekanntschaften gemacht und
alte Beziehungen wieder aufgefrischt. Insbe¬
sondere bin ich dankbar, daß ich auch Sie ken¬
nen lernte, Miß Mabel . Es war eine schöne,
angenehme Zeit, die nun ein Ende nehmen
muß. Die Pflicht ruft . Vermögen Sie die
Gefühle, die mich bewegen', vollauf zu wür¬
digen und zu billigen, Miß Mabel ?"

Der junge Mann setzte das Gespräch eifrig
fort, ohne die Antwort abzuwarten.

„Vielleicht sind Sie nicht imstande , Miß
Mabel , meinen Patriotismus völlig zu be¬
greifen, denn Sie sind ein Mädchen und eine
Amerikanerin dazu. Ich war lange genug in
den Vereinigten Staaten , um die amerikani¬
schen Mädchen hinlänglich kennen zu lernen ."

„Ich bin begierig, Mister Homann , zu hö¬
ren, wie Sie über die amerikanischenMädchen
denken."

Georg Homann fuhr sich mit der Hand
über den hübschen, weichen Schnurrbart . „Das
will ich Ihnen gern sagen, Miß Mabel . Alle
Hochachtung! Der weibliche Typ hierzulande
hat eine großzügigere Art als bei uns in Deutsch¬
land. Die amerikanische Frau ist sehr selb¬
ständig und sehr praktisch veranlagt — es fehlt
ihr der sentimentale und träumerische Zug.
Sie ist kühl und abwägend , und der Kopf

geht ihr nicht so leicht mit dem Herzen durch. Dabei ist sie un¬
geheuer gutmütig und der stärksten Aufopferung fähig —"

„Sie haben ganz gut beobachtet, Mister Homann . Nun denn,
wenn Sre doch glauben, daß ein amerikanisches Mädchen einen
deutschen Mann nicht ganz begreifen kann, weshalb fragten Sie
mich vorhin um meine Meinung, ob ich Ihren Plan billigen
könne, um jeden Preis an dem großen Kriege teilzunehmen ?"
. Sie schenkte ihm rin so reizendes Lächeln, daß ihm das Herz
in der Brust stürmischer zu pochen begann.

^ hochschätze, Miß Mabel — höher als alle anderen,
und ich meme , es ist Ihnen nicht verborgen geblieben. Mit jedem
Blick, mit ledern Wort habe ich Ihnen meine Verehrung deutlich



obgleich mein Vater
erbindung wünscht.

gezeigt. Wenn ich nicht wüßte — verzechen« w diese Offenheit —,
daß Ihre Verlobung mit William Jenkins nur eme Frage der
Zeit ist, mein Gefühl wäre wohl schon mit mir durchgegangen,
und ich hätte mein Herz offen sprechen lassen, auf die Gefahr
hin, von Ihnen abgewiesen und verlacht
zu werden."

Mabel Field war weder rot gewor¬
den noch aus der Fassung gekommen.
Sie lächelte pnd legte dem jungen Deut¬
schen die Hand leicht auf den Arm.

„Sie sind sehr kühn, Mister Homann ."
„Wenn die Abschiedsstunde nahe

rückt, ist man kühner Uild offener als
sonst, Miß Mabel. Es ist ja vielleicht ein
Abschied für immer. Mein Vaterland
ist in Gefahr. Feinde und Neider sind
in Ost und West aufgestanden , um es
niederzubeugen und ihm die Stellung
in der Welt zu nehmen, die es sich müh¬
sam errungen hat. Der deutsche Kai¬
ser und die Schar deutscher Fürsten sind
entschlossen, bis zum äußersten zu kämp¬
fen- Wir hüben große Erfolge errungen
und werden den Endsieg davontragett,
Miß Mabel , verlassen Sie sich darauf.
Aber da darf kein deütscher MaUn zü-
tückstehen und .sich beiseite drücken, wenn
er es erttst nimmt mit seinen Pflichten
ünd sein Vaterland lieb hat . O, daß ich
doch endlich dort wäre und mitkämpfen
könüte,das ist mein brennendster Wunsch."

,Missen Sie , daß Ihnen der vater¬
ländische Eifer vorzüglich steht?" sagte
das junge Mädchen mit unverhehlter Be¬
wunderung.

„Miß Mabel," führ Georg Homann
fort , „wir werden uns wohl heute zum
lektenmal sehen, und vielleicht ist es am
besten so. Bewahren Sie mir ein win¬
ziges Andenken, wenn Sie können. Ich
— ich werde an Sie und an diese letzte
Zeit hier in Neuyork noch lange zurück¬
denken. Es ist ja nun einmal so, daß wir die liebsten Wünsche
und Hoffnungen einsargen und begraben müssen- Ich wünsche
Ihnen ein reiches und schönes Glück, Miß Mabel —“

Er brach ab und kniff die Lippen zusammen, in der Furcht,
sich zu Torheiten und Abgeschmacktheitenhinreißen zu lassen.
Er fühlte, daß er anfing , eine alberne Rolle zu spielen.

Aber Mabel Field , die gefeierte Schönheit , das verhätschelte
Kind aus den Kreisen der hohen Börsenfinanz , neigte sich ein
wenig näher zu ihm, und auch ihre Stimme klang leise und ver¬
schleiert, als sie ihm antwortete.

„Sie haben vorhin gesagt, Mister Homann , meine Verlobung
mit William Jenkins sei
nahe bevorstehend. Wie
nun , wenn ich Ihnen
selbst erkläre, daß daran
kein wahres Wort ist —
daß ich seine Bewerbung,
die allerdings vorlag, in
allerForm undB estimmt-
heit abgelehnt habe ?"

Er war erblaßt und
sah sie erstaunt an.

„Sagen Sie die Wahr¬
heit, Miß Mabel ?"

»Ich pflege stets die
Wichrheit zu sagen", er¬
widerte sie stolz,
liebe William
ni
die
Eine reine Geldheirat
zu schließen, dagegen
sträubt sich mein Emp¬
finden- Ich denke darin
genau so, wie die meisten Mädchen in Deutschland, ^ ch werde
nur den heiraten , den icki liebe." , .

In diesem Augenblick bedeckte sich ihr Gesicht mrt einer lieb¬
lichen Röte , die den jungen Mann in Hoffnung und Entzücken
versetzte. Es war ihm, als ob er träume.

„Mabel," — stammelte er — „Sie würden mrr das nicht

Prinz Leopold von Bayern, Eroberer von Warschau.
Hofphotograph F . Müller.

sagen, nicht wahr ? — wenn Sie mir nicht zugleich erlaubte ESw
daraus die verwegensten Schlüsse zu ziehen — man zeigt de Nabe
niemandem die geöffneten Pforten des Paradieses und verdam, tat
ihn zu gleicher Zeit zu Höllenqualen — Mabel , kann es be1

wahr sein? Könnten Sie mich liebe
wirklich— mich, gerade mich auserkoi?
haben ?" v -

Sie ließ ihm die kleine, Weiche, ri,
geschmückte Hand, die er im Sturm
griffen hatte.

„Still , Georg. Man wird ja aus ».
aufmerksam. Kommen Sie morgen
uns — wollen Sie ? Hier ist nicht
Ort , so wichtige Dinge zu besprech
Wollen Sie wohl vernünftig sein, Ge»
und meine Hand loslassen? Ja , r
schrecklicher Mensch — ich denke nur
Sie und träume von keinem andern
Sie sind es, Georg —"

Ein Blick voll Liebe und Hingebi j,
traf ihn, dann entschwand sie ihm von^
Seite und ließ ihn allein. Er sah, wie
schillernde Gestalt sich durch die Gru
der Gesellschaft wand und bewund
ihre Selbstbeherrschung und Gewaj
heit . Als ob nichts geschehen sei,
mochte sie gelassen mit den Beka
zu plaudern und heiter aufzulachen,
wenn sie sich im Laufe des Abends i
öfter begegneten , — es geschah zu G
Leidwesen nie wieder ohne Zeug
dann brachte sie es fertig , ihn g
so zu behandeln wie sonst und wie
ander ». Nur als sie heimfuhr un!
die Gelegenheit glücklich erwifchte, »icht
den Mantel um die Schultern zu ler Br
beglückte ihn ein heimlichsüßer Blick kr ah
ein vielsagendes Lächeln. dem

Es war kalt draußen , trotzdem über
fand sich Georg Homann nicht me, sch
Stimmung , schon sein Junggesellen»tschl
tier aufzusuchen. Da es noch ver ipfe

nisniäßig früh war , pulsierte in den erleuchteten Straßen Stich
das Leben. Ziellos schritt er dahin, und als er in dem Ha fast
meer eine mit Bäumen bestandene Anlage sah, ging er i >eft
den kahlen Kronen auf und ab, vergeblich die Gedanken be,ch>Hau
tiqend, welche in seinem Hirn einen bunten Reigen auffüh mgm.

Die Erfüllung seiner gewagtesten Träume hatte ihm dHallo
Abend unverhofft beschert. Mabel Field , die heimlich Begqe De
und heiß Geliebte, zu der sein Herz ihn vom ersten Auge Dub
der Bekanntschaft an gezogen hatte , war sein geworden und lerB
ihm ihre Gegenliebe geschenkt! , «

Im ersten Moment erfüllte nur Seligkeit Georgs «ist fr
Das Licht, das au>er
eindrang, war zu ne ,
dend und begliilddie,
Mabel war ihm ja»men
erreichbar gewesen ins Ln
auf den heutigen Änächtll
weil er sie für dieu , fj
lobte des jungen hin, tu
kins halten mußte. Gefük
als in der harte»»dche^
schiedsstundealleSiimit '
fielen, hatte das _
Mädchen ihm gesag bringt
sie keinen andere» lls fii
als ihn — geradei| -Mar

Sie war reich, »über
wußte er — abct f dj.fo
gehrte sie nicht in» eigsgr«
Geldes willen. sts
liebte er. Die re>»usterl
Anmut ihres Geiste schüttsi
Körpers hatte ihn' Geow
bert. Sie durftê ist

lich hohe Ansprüche machen — sie hatte viele Bewerber, - )reu ?
um sie drängten . Ihn aber hatte sie gewählt, auf flüchtiger< p» zr
reise — nach kurzer Bekanntschaft hatte er ihr Herz urtj Siebe
erobert. Doch die himmelhohe Glücksstimmung hielt nicht Nock"
an . Als die ruhige Überlegung zurückkam, meldeten sicho -gen
und Sorgen . } ” n*
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ES war doch nicht wahrscheinlich, daß man ihn ohne weiteres
Nabels Familie herzlich willkommen hieß. Und wenn man
tat — was wurde dann aus seiner Reise nach Europa ? War

Das Rathaus in Warschau, im Mittelpunkt der Stadt.
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ischte, nicht wahrscheinlich, daß Mabel ihn mit allen Mitteln , die

zu leier Braut zu Gebote stehen, an der Abreise hindern werde?
Blick kr ahnte einen schweren Konflikt der Pflichten, ein Dilemma,

idem der Ausweg schwer zu finden war. Er begann zu grübeln
johdein»über sich nachzudenken. Nach allem, was er bisher , erlebt
cht in te, schien sich der Himmel gegen seine glückliche Ankunft in
sellenq iitschland und seine aktive Beteiligung an dem großen heiligen
' verl npfe verschworen zu haben . Durfte er denn je sein Vaterland
aßen Stich lassen?
m Häi Fast hätte Georg Homann , als er in diesen Betrachtungen

er ii tieft dahinschritt, einen anderen nächtlichen Wanderer über
bescht>Haufen gerannt . Beide murmelten sie die üblichen Ent-

auffühuldigungen, dann erkannten sie sich an der Stimme,
ihm d„Hallo, Fred ", sagte der

Begi ge Deutsche.
Auge«„Du bist es, Georg ? Was
und ! Üer Welt rennst du hier

iam im Park umher und
rgs iölgst friedliche Spazier-
as austger in Lebensgefahr ?"

zu l Sie schüttelten sich la-
beglÄ»ddie Hände und gingen
hm ja mimen weiter . Da Fred
wesen Eins Lust verspürte , noch
genÄ nächtliches Cafö aufzu-
"r die ;en, folgte ihm Georg
ngen ihm, in dem unbestimm-
ußte. Gefühl, daß ihm ein
' arten indchen des Zusammen-
lle S<i smit dem Freunde das
das ichgewicht der Seele wie¬

gesagt bringen werde,
deren As sie an einem klei-
ade ih x Marmortischchen sich
reich, mübersaßen, war Georg

i1 sch.so in sich gekehrt und
't uw »eigsgm, daß es Fred

Sie Eins auffallen mußte,
ie re« Musterte ihn wiederholt
GeiD li schüttelte den Kopf,
e ihne «Georg , alter Junge,
urfte t « ist dir in die Krone
ber, di ehren?" Georg Homann
iger - -sich zusammen,
im « „.Lieber Fred, " sagte er,
nicht möchte dir ein Problem
sichN "egen und dich um dei-

"Rat bitten ."

„Schon, " antwortete jener, „wenn das Problem nicht allzu
schwierig ist und mein Verstand zur Lösung ausreicht."

„Also — denke dir einmal folgende Lage. Da ist ein junger
Mensch, ein Deutscher wie ich, der in dieser
Kriegszeit den Entschluß gefaßt hat , in sein
Vaterland zu eilen , um an der Front mitzu¬
kämpfen. Er erhält aber in letzter Stunde von
dem Mädchen, das er heimlich liebt , einer
Amerikanerin, die beglückende Zusage ihrer Ge¬
genliebe. Wird nun das Mädchen von ihm ver¬
langen können, daß er seine patriotische Pflicht
ihr zuliebe opfert, und ist es seine Schuldigkeit
als ihr Bräutigam , von seinen Plänen abzu¬
stehen und hierzubleiben ? Das möchte ich von
dir wissen."

Fred Wilkins schaute lächelnd in das er¬
regte Gesicht seines Freundes.

„Das sind zwei Fragen auf einmal", ant¬
wortete er. „Erlaube mir aber , bevor ich ver¬
suche, meine Meinung darzulegen , auch meiner¬
seits eine Frage an dich zu richten. Ich gehe
wohl nicht fehl , wenn ich annehme , daß der
junge Deutsche und neugebackene Bräutigam
mit der Person des hier vor mir sitzenden
Georg Homann identisch ist?"

„Woraus schließt du das ?" fragte Georg
mit leichtem Erröten.

„Es gehört nicht viel Menschenkenntnis dazu,
mein Lieber. Erstlich liefest du wie ein Be¬
sessener in seltsamen Zickzacklinien durch den
nächtlichen Park, ein Zustand , der auf hoch¬
gradige Erregung des inneren Menschen schließen
läßt. Zweitens sitzest du mir hier schon seit
einer Viertelstunde schweigend und tiefsinnig

gegenüber , ohne dein Glas Eiswasser mit Whisky anzurühren.
Drittens errötest du wie ein Schulknabe, als ich dir auf den Kops
zusage, daß der Held deiner kleinen Geschichte, die du mir in
rührender Harmlosigkeit vortrugest, du selber bist. Viertens —"

„Hör auf", entgegnete Georg lachend. „Nun ja, du hast es
erraten . Ich rede von keinem anderen , sondern von mir selbst."

„Dann meinen aufrichtigen Glückwunsch, lieber Georg."
Er reichte ihm die Hand über den Tisch hinüber . „Wer ist die
Holde, die du dir errungen hast?"

Georg Homann zögerte. „Das — lieber Fred — möchte ich
eigentlich noch für mich behalten. Denn sieh einmal , so sehr
ich deiner Freundschaft vertraue —"

„Aber natürlich — ganz wie du wünschest. Tu dir keinen

Einzug des Prinzen Leopold von Bayern in Warschau. (Mit Text.)
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Zlvang an. Kommen wir zur Lösung deines Problems , das du
mir vorlegtest. Erstlich soll ich dir meine Ansicht darüber sagen,
ob die Schöne von dir verlangen kann, daß du den Gedanken,
deine Kraft dem Vaterland zur Verfügung zu stellen, ihr zuliebe
fallen läßt . Ja , lieber Georg, habt ihr denn nicht darüber ge¬
sprochen? Hat sie das Verlangen denn schon an dich gerichtet?"

Georg Homann entsann sich, daß er an Mabel , als er mit ihr
in der Fensternische stand, die Frage gerichtet habe, was sie an
seiner Stelle tun würde. Aber das Gespräch hatte sodann eine
Wendung genommen, die von der Be¬
antwortung abführte.

„Nein," sagte er, „wir redeten noch
nicht darüber. Sie hat noch nicht ge¬
fordert , meinen Patriotismus meiner
Liebe zum Opfer zu bringen ."

„Wir tappen also sehr im Dunkeln.
Da ich deine Braut nicht einmal dem
Namen nach, geschweige denn dem
Charakter nach kenne, kann ich auch
nicht im entferntesten mutmaßen , wo¬
hin ihre Wünsche gehen. Da mrißt du
sie erst fragen. Jedoch, soweit ich die
amerikanischen Mädchen im allgemei¬nen beurteile —“

„Dieses Urteil ist mir von Wert,
Fred . Was glaubst du also?"

„Ich glaube, daß sie gerade nicht
von der Aussicht erbaut sein wird, ih¬
ren Verlobten vor den Mündungen der
feindlichen Kanonen zu sehen. Du
wirst zugeben, daß das Verlangen,
dich heil und gesund bei sich zu haben,
aus einem sehr natürlichen und ver¬
ständlichen Egoismus entspringt . Ma¬
che dich daher darauf gefaßt, daß sie
es für ganz selbstverständlich ansehen
wird, daß du hierbleibst. Dazu ist sie
Amerikanerin. Es ist mir sehr frag¬
lich, ob sie den schrankenlosen Idealis¬
mus , nach welchem die Deutschen ihre
Handlungen einzurichten pflegen, ver¬
stehen und teilen kann. Du wirst
wahrscheinlich deine Zukunftslorbeeren
fahren lassen müssen, Georg, wenn du
dir die Myrthe sichern willst. Wahrscheinlich, habe ich gesagt."

Georg starrte finster vor sich hin.
„Das — kann ich nicht", rang es sich aus seiner tiefsten Brust.
Fred zuckte die Achseln.
„Glaubst du denn, daß es nicht ohne dich gehen wird ?"

lFortsetzung folgt.)

storhut bemerkt hatte, zu ärgern, brachte er bei Tafel folgenden Toast _
„Jeder, der heute seinen Hut auf das Wohl des Königs geschwenkt, wch
ihn jetzt ins Kaminfeuer!" Ruhig und ohne Besinnen geschah dies all»
seits; auch der teure Kastor des Bürgermeisters wurde von den Flamm»
verzehrt. Der Bürgernieister, der an diesen! Tage an Zahnschmerzen li»
erhob sich bald darauf und sprach: „Wenn wir vorhin durch unser gem«
sanies Hutopfer symbolisch andeuteten , daß wir unser Gut für uns»
König gern opfern, so laßt uns jetzt beweisen, daß lvir auch mit Fleii
und Blut für ihn einstehen und jeden Schmerz für ihn erdulden. fl
diesem Zwecke schlage ich vor, daß jeder von uns, bevor er seinen Vech

leert , einen Zahn ziehen läßt !" ll,
so geschah es auch. — „Wie fandest du»,
sere braven Bürger von Brndmish?" frag,
Karl den zurückgekehrten Nochester. „Si,,
ihre Loyalität lvar überwältigend! Wenn,
noch länger bei ihnen geblieben wäre, l
ich keinen Zahn iin Munde behalten!"

Ig "'^ ^ Gemeinnütziges

Nr.

Kulturfortschritt.
Bergsteiger , der in einer Almhütte aus dem Heu übernachtet

hat , beim Fortgehen : „Donnerwetter , ganz wie Im Brand -Hotels

fr Ê Sj :ii Unsere Bilder
Der Einzug des Prinzen Leopold von Bayern in Warschau. Der

Oberkommandierendeder S. Armee zog in Begleitung des Herzogs Ernst
Günther, des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen und zahlreicher hoher
Offiziere in die Hauptstadt Polens ein. Auf dem Sächsischen Platz, vor der
prunkvollen Alexander-Newsky-Kathedrale, nahm der Prinz die Parade
ab und überreichte dann persönlich den Mannschaften, die sich besonders
verdient gemacht hatten, Eiserne Kreuze. Hierauf bezog Prinz Leopold
in dem alten polnischen Königsschloß Belvedere Quartier und empfing dort
eine Abordnung, die die Ergebenheit der Stadt zum Ausdruck brachte.

3E Allerlei 3E
Stimmt « ? „Herr Zugführer, habe ich noch Zeit genug, um mich

von meiner Frau zu verabschieden? ' — „Ja , mein Herr , so ohne wei¬
teres kann ich das nicht sagen, da muß ich doch erst wissen, wie lange
Sie schon verheiratet sind."

Zuruf. Auf der Stiege des Rathauses zu Toledo liest man folgenve
spanische, hier wörtlich, aber deutsch wiedergegebene Inschrift : „Männer
von Toledo! Laßt eure Leidenschaften, Liebe, Furcht, Habsucht— laßt
sie auf dieser.Stiege ; vergeßt das eigene Wohl für das Wohl des Vater¬
landes. Und da Gott euch zu den Säulen dieses Hauses gemacht hat, seid
stets fest und unerschütterlich in der Gerechtigkeit!"

Als Karl II. von England nach der verlorenen Schlacht von Worcester
floh, kam er auch in die kleine Stadt Bradmish(Devonshire), die ihn höchst
loyal aufnahm. Als Karl neun Jahre später zurückkehrte, bat die Stadt um
feinen abermaligen Besuch, den Karl aber ablehnen mußte, dafür aber Ro-
chester, feine rechte Hand, sandte. Diesem kam die Mission sehr ungelegen,
und um den Bürgermeister, bei welchem er einen neuen, seHc teuren Ka-

Gärendc Moste nehmen leicht dum«!
Gerüche an. Kartoffeln, Gemüse, Heriq
sollten deshalb nicht mit dem Most zus«
inen im selben Kellerraum lagern.

Wird Luasfiaholz vor dem Kochen
Stunden eingeiveicht, so ist weniger Kit
dauer erforderlich. Unterbleibt dies, so
eine Stunde lang zu kochen.

Rhabarber kann, eine gute Düng!
zufuhr vorausgesetzt, eine Reihe von I«
ren Stiele liefern; aber zur Blüte darf!
Pflanze alsdann nicht konrmen. Im Heil
wird recht schonend um sie herum gegi
ben und eine reichliche Düngung gegeä

Fenster laufen nicht an , wenn m
sie innen und außen mit einer Misch«
bestreicht, welche aus I Liter Spiritus ui
65 Gramm Glyzerin besteht. — Diese$
schung wird mit einem weichen Leder ai
gerieben.

Honig darf nur in völlig lnstdi
schließenden Gefäßen und an völlig trod
neu Orten aufbewahrt werden. Sonst lvi
er leicht sauer. In Steingutgefäßen ab«
die sich nach oben zu verjüngen — ft
gen — , darf Honig nicht untergebr«
werden, weil er beim starken Kandie«
leicht die Geschirre zersprengt.

Frisch geschleuderte Waben, die zurückgestellt werden sollen, rew
man am besten, wenn inan sie über Nachts in den Honigraum oder dl
Aufsatzkasten irgendeines Volkes hängt. Die Bienen besorgen in luv
Zeit diese Arbeit gründlich. [

Tomatensuppc. Zehn reife Tomaten kocht man mit wenig Wad
weich und streicht sie durch ein Sieb. Inzwischen werden IM ©tais
Reis mit Butter und Wasser gekocht, so daß es nicht dicker als Reissuf
ist. Nun wird der Tomatenbrei hinzugetan, dann die Suppe noch«
Eigelb legiert und über gewiegter Petersilie angerichtet.

Logogriph.
Geht kr voran,
Dann gilt es, Gut antreten,
Führt Sie mich an,
Dann zähl' ich zu Geräten.

Julius Falck.

Magischer Winkel.

Bilderrätsel,
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Die Buchstaben in obigem
Winkel sind so zu ordnen , daß
die entsprechenden drei wage¬
rechten und senkrechten Reihen
gleichlautend sind und Worte
von folgender Bedeutung erge¬
ben : 1) Tonkunst. 2) Deutsche
Spielkarte . 3) Himmelskörper.

Richard Wöleke.

Aus
brau
diens
in de
gebo

das

„N
ttnt

pfli
den
rein
zus
renke
drück
festa
der
von
term
schei
vorsi

lEt

über
habe
Papi
Ers
zu

such

Stö
Per

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
_ Des Logogriphs:  Hu fe, Hefe. — Des Homonym ? : Rule.
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